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Evangeliſcher Bund 


Es war zur Zeit der Heiligtumsfahrt im Sommer 1891, 
als ic Trier zum erftenmal fah. Wie es dalag im 
Sonnenbrande mit feinen voten Sandjteinbauten, alles weit 
und breit bejtäubt und nach Regen -Ichmachtend, die Stadt 
angefüllt mit mehr neugierigen al andächtigen Pilgern und 
Fremden, dazu das (ebensgefährliche Gedränge in der Nähe 
des Domes, ohrbetäubendes Glocdengeläute in einem fort, 
das dritte Hans eine Herberge oder Gaftwirtichaft, der Heilige 
Rod auf Fahnen, Tabakpfeifen, Medaillen und allen mög- 
lichen jogenannten Frömmigkeitsartikeln angebracht, welche 
Waare auch Devotionalien hieß, — man fonnte fidh wirklich 
in eine Stadt des tiefen Südens verjegt wähnen, wo das 
katholiſche Volk fich jo gern mit der Schaufeite des Chriſten— 
tums zufrieden giebt. Allabendlich erglänzte damals von der 
Spite einer Marienfänle, welche hoch die Stadt überragt, 
ein Kranz von Lichtern, gar hübſch anzufchauen. Im Dome 
aber blendete, über dem jogenannten heiligen Rod angebracht, 
ein großes Kreuz aus Gasflammen die Wallfahrer. Schlau, 
wie Bauern find, haben fie ſich, wie man offen erzählte, zu 
Tanfenden noch einmal in den Dom gejchlichen, den jeltenen 
Anblid zweimal zu genießen, was natürlich den Trierern 
ſelbſt ohne Mühe und wer weiß wie oft gelang. Mur ſo 
vermochte man am Schlufje mit fajt zwei Millionen zu 
prahlen. Und doch hat, abgejehen von dem Trierer Sprengel, 
der wie Militär befohlen und geordnet den Lücenhaften 
Stoffteilen feine Ehrfurcht, zu erzeigen angehalten worden 
ift, die fathofifche Welt fih im übrigen doch recht wenig 
um die Trierer Ausftellung gekümmert. 3. B. hörte ich 
damals auf der Durchreiſe in Aachen Nandbemerkungen, DIE 
für Trier ſehr unangenehm fanteten. Bekanntlich zeigt man 
in Machen alle fieben Jahre- jogar angebliche Windeln Chrifti; 
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dort erfuhr ich auch, ein katholiſcher Geijtlicher Habe feiner 


Gemeinde auf die Frage, ob man nach Trier pilgern folle, 
die Antwort gegeben: „ES liegt zur Wallfahrt fein Grund 
für uns vor, haben wir nicht täglich Chriftus jelbjt in Der 
Euchariftie, aljo warum jo viel Aufhebens von dem bloßen 
Sewande machen; bleiben wir daheim.” Dieje echt katholiſche 
Einwendung enthält für den Erwerbsfinn in Trier feine 
geringe Gefahr. Das Ergebnis der Sammlungen im Dome 
für Papſt und Kirche fiel mit etwa drei Pfennig auf den 
Kopf mehr als bejcheiden, beinahe Käglich aus. Mit großen 
Zahlen ſpielt man eben nicht immer ungeftraft. 

Angelockt durch den Fall Stöd, ſah ich die vielgenannte 
Stadt jetzt unverhofft im Winter wieder. Bei grimmiger 
Kälte brachte mich abends der Zug zum deutſchen Nom. 
Wie frojtig, eingejchneit und umdüſtert jetzt alles. Selbſt 
die Porta Nigra am Eingange erſchien mir jetzt weniger 
großartig, einer mächtigen Braudſtätte mt leeren Fenſter— 
höhlen eher vergleichbar. Durch) Dies jchwarze Thor trat 
ich ein in Die Dunfelftadt. In den menjchenleeren Straßen 
fämpften jpärliche Gasflammen mit Der Finſternis. Um die 
Zeit bis zum Beginn der Verhandlung auszufüllen, fragte 
ih im Buchladen nach, ob Die Schrift bereits erjchienen fei, 
welche von der fatholijchen Seiftlichfeit über Wunder aus 
der 1891er Rockausſtellung längft in Ausjicht gejtellt wurde. 
Es fei noch nichts erjchienen, war die Auskunft. . Vielleicht 
erfcheint iiberhaupt nichts. Da faufte ich mir denn dafür 
die PVrozeßverhandlungen vor der Straffammer in Trier 
am 19. September 1892 gegen stud. theol. 8. Reichard 
und Buchdrudereibefiger L. Sonnenburg als Berfafjer bezw. 
Verleger der Brojchüre: Die Nocfahrt nadh Trier unter der 
Hera Korum (Trier 1892, Verlag A. Sonnenburg), und 
lebte mich in dieſen merkwürdigen Vorläufer der Sache Stöck 
wieder ein. Heute mir, morgen dir. 

Lange vor Beginn Der Verhandlung, welche Unruhe 
und Bewegung im Gerichtsgebäude. Das nicht gerade un- 
ihöne, wohl der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
angehörige Bauwerk hat, wie mein Reiſehandbuch mir fagte, 
big zur Vertreibung Des legten Kurfürſten durch die Franzofen 
der von Jeſuiten geleiteten Trierer Univerfität gedient. Ich 
erichraf, als ich das las, obwohl jonft im Leben gar nicht 
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ichreehaft; über den Grund vermochte ich mir völlige Rechen— 
chaft nicht zu geben. Welcher Menjc fann für Ahnungen. 
Und plößfich trat mir die fluchwürdige Gejtalt des Meuchel- 
mörders Balthafar Gerard entgegen, von deffen Hand Wilhelm 
von Dranien, der Schweiger, am 10. Juli 1584 in Delft 
fiel. Steht eg doch jeßt geſchichtlich feſt, daß Gerard im 
März 1584 fih in Trier einem Jeſuiten in der Beichte 
mitteilte, der ihn durch die Ausſicht auf die Märtyrerkrone 
noch mehr verblendete, al er es bereit3 war, und ihm zus 
gleich den Nat erteilte, fih an den Prinzen von Parma zu 
wenden.*) Sie aber, die heute nad) den Vätern der Gefell- 
schaft Sefu rufen, um diefen angeblichen Stüben des Thrones 
und der bürgerlichen Gejellichaft eine jtolze Rückkehr nad) 
Deutfchland zu bereiten, aber auch die Schwächlinge, welche 
diefem Treiben unthätig zujehen, oder gar es auf einen Ver— 
juch) möchten ankommen laffen, follten nie vergejien, daß es 
zwar dem Arzte unter Umſtänden gejtattet werden fann, an 
dem Einzelnen die Wirkung gefährlicher Mittel zu erproben, 
daß es aber Wahnwitz und verbrecherische Bermefjenheit wäre, 
an einem ganzen Volke einen Heilverjuch mit — Gift an- 
zustellen. 
Mit Rückſicht auf den erwarteten Zulauf war der ge- 
räumige Schwurgerichtsfaal für die öffentliche Verhandlung 
beftimmt, ganz wie bei der Sache Neichard-Sonnenburg. 
Der Raum füllte fich immer mehr. Mir fielen unter den 
Zuhörern viele handfefte Bauern auf; wie ich ſpäter erfuhr, 
waren fie aug dem benachbarten Dorfe herübergefommen, 
zu deffen Pfarrer der Angeklagte Stöd im Laufe der Unter- 
ſuchung befördert worden ift. Wie? Sit vielleicht für das 
Bistum Trier da3 Geſetz aufgehoben, nach welchem Die 
Staatsregierung bei der Berufung von Fatholijchen Geiſtlichen 
in Pfarrämter Einſpruch erheben fann aus Gründen bürger— 
licher oder ſtaatsbürgerlicher Art? Man wird doh von 
jeiten des Oberpräſidiums Berichte eingezogen haben über 
Stöck. Die Fünigliche Negierung in Trier und das Bürger- 
meifteramt dafelbit, fie werden doh gewiß Auskunft haben 
erteilen müſſen. Wie hat die Auskunft wohl gelautet? 


*) Bol. oje, Wilhelm I. von Dranien, heransgegeben von Wuttke, 
Leipzig, 1864. ©. 256. 
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Günstig Hat fie gelautet, fein Zweifel. So ift denn der 
Angeklagte Stöd mit Zuſtimmung der Staatsregierung Jn- 
Haber einer angenehmen, fetten Pfarre vor den Thoren Triers 
geworden; er fann alle feine Beziehungen, auch feine Heim- 
lichfeiten in und mit der Stadt aufs befte weiter pflegen. 
Nach den Weilungen des Papjtes hat Biſchof — Fürft- 
biichof — Kardinal Kopp im Herrenhaufe auf Grund einer 
freundjchaftlichen Abmachung, deren Koſten wir Evangelifche 
in Breußen verjpüren, für die Anzeigepflicht und für das 
Einjpruchsrecht des Staates gejtimmt, um dadurch zu großer 
Beliebtheit, zu vielem Einfluß am Hofe zu gelangen. Und 
num wird, jo muß man hiernach jchließen, dieje Errungen- 
ichaft, diefes Helgoland des Kulturkampfes, nicht einmal ver- 
wertet, wo es dringend motthut, um den Frieden und den 
Beſitzſtand unter den Befenntnifjen .achten zu lehren. Sp 
ift es wahr, was ein hochgeftellter preußiicher Beamter ge- 
jagt Hat: Wir haben wohl Flinten, aber jchießen dürfen wir 
nicht! Wirklich nicht? 

Alfo, in dem gefüllten Saale jagen auf den Bänken 
der Gefchworenen acht Berichterjtatter und Stenographen. 
Beſſer fonnte die Deffentlichfeit des Verfahrens unmöglich 
zum Ausdruck gebracht werden. Die Preſſe ſitzt mit zu 
Gericht, die von ihr vertretene öffentliche Meinung Hat bei 
dem Urteil mitzufprechen. Indem die Beugen Aufftellung 
nahmen, jchieden fie fic) freiwillig nach dem Befenntniffe, 
rechts vom Vorſitzenden die evangelischen, Darunter zwei 
Pfarrer und eine Diafoniffin, linfS die römiſchen mit zwei 
Nonnen in Ordenstracht und dem zweiten Bürgermeiſter der 
Biſchofsſtadt. 

Was insbeſondere die Diakoniſſin angeht, ſo ging aus 
der ganzen Verhandlung hervor, wie wachſam, wie wacker 
ſie dieſe heilloſe Entführungsgeſchichte verfolgt und auf— 
zudecken geſucht hat. Auch als Zeugin wird ſie mit ihrer 
offenen, verſtändigen Art und Sprache ohne Zweifel bei 
allen Unbefangenen den beſten Eindruck hinterlaſſen haben. 
Und. wenn nun hinterher Elerifale Blätter, gewohnt, den 
Sachverhalt zu verdrehen, fich unterfangen, der treuen Diafo- 
niſſin diejenige Profelytenmacherei vorzuwerfen, welche ihren 
Schützlingen und Leitern längſt geläufige Pflicht ift, fo finde 
ic) Das wahrhaft fläglich und erbarmenswert. Aus Neinefe 
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Fuchs wolle man fich erinnern, zu wie unjauberen Mitteln 
das liſtige Tier zu greifen pflegte, wo es galt, fich aus der 
Klemme zu ziehen. Die Trierer evangelische Gemeinde aber 
möge fich noch lange der umfichtigen Dienfte dieſer Gemeinde- 
ſchweſter erfreuen, das ift mein Herzenswunſch. 
Der Angeklagte Stöd it ein Mann von ungefähr 
fünfundvierzig Jahren; fein Aeußeres ift unbedeutend und 
ungefund. In Feldkirch und Innsbruck bei den Jeſuiten 
hat er feine Ausbildung erhalten. Sein ausweichendes Ve- 
nehmen zwang den Vorſitzenden, der ſonſt jehr ruhig die 
Verhandlung zu leiten verftand, wiederholt zu ernſten Vor— 
Haltungen. Wie nun aber Stöd jeder beftimmten Antwort 
answich, ſein Wort bald zurücknahm, bald abſchwächte, 
bald umdentete, bald, in die Enge getrieben, verlegen ſchwieg 
und fich fragend nach feinem Verteidiger umjah, der denn 
doch nicht als ein Doktor Allwiſſend daſaß, obgleich er in 
der Sache Reichard den Biſchof Korum vertreten Hat, 
— das muĝ man mit angejehen haben, um es wohl nie 
wieder zu vergeſſen. Dazu famen die vielen Verſuche des 
Pfarrers Stöck, feinem beffagenswerten Werkzeuge, der mit- 
angeflagten Witwe Ludwig, fie, die als arme, eimfältige, 
nicht einmal des Schreibens Fundige Waſchfrau ihr Kind 
ihm überliefert hat, dafür als Vormünderin abgejest, fih 
jet ebenfalls wegen Entführung Hier zu verantworten hat, — 
ferner Stöcks verräterifches Bemühen, dem Weibe in die 
Rede zu fallen, jo oft der Vorſitzende von ihr furze und 
bündige Antwort verlangte, an ihrer Stelle zu antworten, 
augenscheinlich um unberechnete Zwilchenfragen unjchädlich zu 
machen; wie dann Stöck behauptete, immer und überall im 
Einverjtändnis mit der Mutter gehandelt zu Haben, während 
diefe fich über wichtige Vorgänge ununterrichtet und unklar 
zeigte, — es war peinlich für das Gericht und uns Zus 
hörer. Nichtsdeftoweniger hat daS Blatt für Deutjchland, — 
das deutſche Reich als Sefuitenprovinz gedacht, — ih meine 
die „Germania“, fich nicht gefchämt, den Landgerichtsdirektor, 
der den Vorſitz führte, heftig anzugreifen und ihn jeinen 
Oberen als der Maßregelung wert zu demunzieren. Angeb— 
(ih, weil ev den hochwürdigſten „Herrn“ Stöd nicht mit 
tanonischer Schonung behandelte. Nach meiner Wahrnehmung 
ift alles, was in dieſer Hinficht behauptet und getadelt ward, 
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unbegründet und Dabei jo unverfroren, dag man Deutlich 
erkennt, Hier wieder einmal einem jener Einjchüchterungs- 
verſuche zu begegnen, welche unter Der Maske der Beſchwerde 
losgelaſſen werden. Solche Fechterkünſte gehen, wie man 
ſagt, von der Vorausſetzung aus, daß in Berlin an grünen 
Tiſchen blaſſe Furcht herrſche. i 
Nichts anderes als eine Nuchlefe aus der Verhandlung 
joll Hier geliefert werden, und niht ohne fremde Hülfe 
Durch die Güte eines befreundeten Nechtsamwaltes in + 
bin ich zu meiner Freude über einige- rechtliche Sefichtspunkte 
joweit belehrt, daß ich glaube, auch Diefen einige Bemerkungen 
women e U Weiterer Belehrung bin ich gern zu- 
PEE Er möge meinen Danf auc an diefem Orte an- 
Da muß ich denn zunächſt als die größte Ueberras 
für mich al3 Zuhörer die von feiner eine De 
jache bezeichnen, dağ einem evangelisch getauften Kinde eines 
evangelijchen Baters, nachdem die fatholifche, den Mann 
überlebende Mutter am Sclufje langer Ermahnungen eben 
deshalb der Vormundſchaft entjetst worden war, weil fie die 
evangelije Erziehung des Kindes verweigerte und hinderte, 
ein römiſch-katholiſcher Priefter zum Bormunde vom Waifen- 
rate vorgejchlagen und richtig vom Amtsgerichte beſtellt 
worden ift. So etwas ift ganz gewiß noch nicht dageweſen!! 
Und wer hat mın als Waifenrat den Prieſter Stöck vor- 
geichlagen! Stein anderer, als der beigeordnete -Bürgermeifter 
der Stadt Trier, der Zeuge Lük. Wie ging das zu? Offen 
geftanden, was der Zeuge Lük zu feiner Entſchuldigung vor- 
brachte, Hat mich und ohne Zweifel viele andere mit mir 
nichts weniger als überzeugt. Namentlich deshalb nicht, weil 
die Witwe Ludwig, bei ihrer fonftigen Geduld und Gleich— 
gültigfeit, dem Zeugen ins Geficht bejtritt, dafs fie den 
Pfarrer Stöd als Bormund vorgejchlagen habe, im Gegen- 
a der Vorſchlag jei von Stöck ausgegangen. Und Der 
N Lüt ift bei der Behauptung des Gegenteils 
at nen Geſetzt aber den Fall, die Wittwe Ludwig hätte 
2 ge ehriges Werkzeug den Prieſter Stöck vorgefchlagen, 
n : — — der Angeklagte beteuern und vorgeben, die 
tmun ſchaft fei ihm unerwartet und ganz umgejucht in 
en Schoß gefallen? Wir jehen, man mag die Sache drehen 
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und wenden wie man will, es bleibt immer irgendwo etwas 
Häßliches Heben. 

Sch bin ſelbſt Vormund über die Kinder eines ver- 
itorbenen Freundes und weiß daher, wie es bei der Ver— 
pflichtung eines Vormundes zugeht oder doch zugehen jollte. 
Mich machte der Amtsrichter zuvor mit den Verhältniſſen 
und der Lage der Waifen, dann mit meinen Pflichten, fir 
das leibliche und geiftige Wohl der Kinder zu jorgen, De- 
fannt, und nahm hiernach ernjt und feierlich durch Hand- 
ſchlag, an Eidesftatt mir das Verſprechen ab, als Vormund 
tren und gewiſſenhaft zu fein. Obwohl Jahre dariiber ver: 
gangen find, ſchwebt mir der Ernſt dieſer Verhandlung noch 
(ebhaft vor Augen. Wie Hat man fih mun wohl im Falle 
Ludwig zu denken, daß die eivesftattliche Verpflichtung des 
Prieſters Stöck zum Vormunde zu ftande gekommen ſei? 
Henügend aufgeklärt wurde der Zuſammenhang durch Die 
Serichtsverhandlung nicht im mindeften. Man ſprach da 
von einer unglüclichen VBerfettung der Umftände, aud 
davon, daß ein Gerichtsaffeffor in Abweſenheit des Amts- 
vichters den Prieſter Stöd mit feinen Pflichten als Vor- 
mund befannt gemacht und ihm Damn durch Handichlag 
an Eidesftatt in Pflicht genommen habe. Welch' eine er- 
hebende Verhandlung in dieſem Falle! Wie gejagt, Dies 
zrowror Werdog, es lag wie ein Verhängnis, faſt möchte ic) 
jagen wie ein Fluch über der ganzen Serichtsverhandlung 
und blieb big zu ihrem Schluffe mir ein Rätſel. Konnte 
man denn den Gerichtsaffeifor nicht als Zeugen laden, um 
dem guten Glauben auf den Grund zu gehen, worauf Stöd 
fich vor Gericht kühn berief. Xa, er ging joweit, zu Jagen, 
was immer er mit dem Kinde Ludwig gethan, dazu habe ex 
ſich gerade durch dasjenige eidliche Gelöbnis verbunden ge— 
halten, welches der Richter, hier der Gerichtsaſſeſſor, ihm 
abgenommen hatte. Du ſollſt nicht ſpotten! — 

Aber geſetzt den Fall, der unglaubliche Mißgriff oder 
was es ſouſt war, ftand num einmal als Thatſache in den 
Akten, der ſo ſchlecht vertretene Rormundichaftsrichter fand 
bei feiner Rückkehr die Beicherung vor, — warum denn 
nicht mit dem Sprichworte den Bock, der ſich zum Gärtner 
hatte machen laſſen, flugs zum Garten wieder hinausgejagt. 
Ich fann mir niht denken, daß ein Geſetz dem im Wege 
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jtand. Warum joviel Federleſen gerade mit dem wider Recht 
und Geſetz und Anſtand dazu gemachten VBormund Stück? 
Mein Freund, unfer Nechtsanwalt, erklärt, er fünne fich 
noch immer nicht beruhigen, jo oft er daran denfe, daß Stöck 
mindestens vier Jahre lang in jeinem Amte als Vormund 
belajjen worden fei, um erft daun abgejeßt zu werden, als 
es natürlich zu jpät, dD. N. das Kind für den Glauben jeineg 
Vaters verloren und verjchwunden war. Ferner, wie fonnte 
der Angeklagte Stöd, ohne zu erröten, fich) auf eine angeb- 
liche jittliche Pflicht berufen, das dem Katholicismus au 
Unrecht, mit Lift zugeführte Kind vor weiterer Beunruhigung 
zu jchüßen und es jchon darum im Auslande verborgen u 
halten. Wenn diefe Zwangslage nur nicht durch ihn felbft 
geſchaffen worden wäre. Ich habe den in der Verhandlung 
verfefenen Erlaſſen des Bornmmdjchaftsgerichts zwar nur 
geteilt folgen können, namentlich war mir der Gegenſatz von 
Vormundſchaft und Erziehungsrecht, der da immer wieder- 
tehrte, entjchieden zu hoch, weil es fich ja nicht um das 
Vermögen, jondern um das wichtigjte, die veligiöfe Erziehung 
fortwährend handelte, aber mit neuem Erjtaunen hörte ic) 
aus den Vormundſchaftsakten die Ihatjache hervorgehen 

daß das Bormundjchaftsgericht fich) auch bei dieſem, doch 
nur künſtlich vom Angeklagten gejchaffenen Bedenten wieder 
nutzlos und unthätig aufgehalten hat. 

Soll e3 vielleicht nicht mehr erlaubt fein, dem Dieb 
jeine, Beute abzujagen, weil er einen zu großen Borjprung 
hat! Darf das Unvecht triumphieven, weil durch feine Ver- 
folgung und Züchtigung Unbequemlichkeit, auch Geſchrei ent- 
jteht! Nach der allermildeiten Auffaffung muß eg an Meut 
gefehlt haben; alfo blaſſe Furcht auch Hier. Die religiöſe 
Erziehung des Kindes Eliſabeth Ludwig ſollte, weil bis zum 
dreizehnten Jahre zu Unrecht und mit Liſt katholiſch ge— 
ſtaltet, im evangeliſchen Glauben, den fein Vater ihn ver- 
erbte, nicht mehr möglich jein? Meiner Anficht und Er- 
fahrung nach wirde es fidh ja auch für unfere evangelifche 
Kicche empfehlen, den entjcheidenden Religionsunterricht und 
die Konfirmation um einige Jahre über das gegenwärtig 
dabei übliche Alter Hinauszujchieben, bis dahin der Jugend 
alle Unterfcheidungstehren möglichht fernzuhalten, damit fte 
fich eben in die einfachlten Grumdlehren und Heilsthatfachen 





um jo fejter einlebe, ohne fon daran zu denten, Dağ andere 
anderes für wahr halten. Gewiß teilen viele dieſen Wunſch, 
deffen Erfüllung leider an äußeren Umftänden und irdiſchen 
Sorgen jcheitert. Die katholiſche Kirche beeilt fich befannt- 
lich noch viel mehr, die Kinder zur erſten Kommunion zu 
führen, jo auch erft vecht bei dem entführten Kinde Ludwig. 
Und doch! Noch Heute, wenn das Mädchen aus den Kloſter— 
räumen, wo e3 vielleicht wider feinen Willen jejtgehalten 
wird, hervorgezogen, wieder in evangelije Hände gelangte, 
wenn es davon Kenntnis erhielte, wie e3 den Katholtismus 
zugetrieben worden ift, nämlich mittels jahrelang fortgejeßter 
Täufchung. wie das Gericht jagte, — dann ohne Gewiſſens— 
awang vor die Wahl des Befenntnifjes gejtellt würde, nad- 
dem fie auch die ihr bis jet geraubten kriſtallklaren Wahr- 
heiten der evangeliſchen Kirche, in der ihr Vater lebte und 
itarb, fennen gelernt, wer weiß, was gejchähe Heren Stöck 
und den Damen vom Sacré coeur in Echternach und Trier 
zum Kummer, zur tiefen Beſchämung! 

Wohl aug Zartgefühl ging man vor der Straffammer 
iiber diefe jeltfamen Zwifchenfälle in der Bearbeitung der 
Vormundichaft flüchtig hinweg. Nun ja, jeder Stand darf, 
ja muß Korpsgeiſt haben. Da fommt nun wieder Die 
„Germänia“ und bringt unter dem 18. Januar d. 3. eine 
ibe aus Trier zugefandte, bis jeßt umviderjprochene Be- 
iprechung, deren Verfaſſer, ohne Zweifel dem Gerichte ſehr 
nahejtehend, fich über diefes Zartgefühl geärgert zu haben 
scheint. Denn cr bringt die Nenigteit auf den Markt, daß 
gegen alle Nichte, die irgendwie in der unglücklichen Vor— 
mundfchaft Ludwig thätig waren, das Disciplinarverfahren 
eingeleitet, gegen zwei eingeitellt, gegen drei mit Strafe 
abgeschlofjen worden jei. Einer von ihnen fei fogar Mlt- 
katholik geweſen. Daß es in Trier, und das nad) der Rod- 
ausſtellung, Altkatholiken giebt, das ift entjchteden neu. Wir 
da draußen danken der „Germania“ für dies unvorjichtige 
Bekenntnis. „Ein anderer Beteiligter — führt die „Ger— 
mania” fort — gilt in den Mugen jeiner Gerichtseingeſeſſenen 
für eine Säule des proteftantischen Presbytertums.” Um 
jo ımverantwortlicher wäre in dem Falle die Läſſigkeit ge- 
weſen, auch möchte ich denn doch der evangelischen Gemeinde 
Triers zuverläſſigere Säulen von höherer Tragkraft dringend 
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wünſchen. Selbjtverjtändlih mag die „Germania“ ſelbſt 
und allein verantworten, was fie auftifcht, ich fann die Ridh- 
tigfeit nicht überjehen. Aber bis zum Beweiſe des Gegenteils 
können Doc immer die beiden Hauptbeteiligten, der Biirger- 
meiſter⸗Waiſenrat Lück und der ungenannte, jedenfalls katho— 
liſche, Gerichtsaſſeſſor, jener, weil von ihm der denkwürdige 
Vorſchlag ausging, den römiſchen Prieſter Stöck an Stelle 
der pflichtwidrig katholiſierenden Mutter zum Vormund zu 
machen, dieſer, weil er — es iſt wirklich ſchwer, hier an 
ſich zus» Halten — den katholiſchen Prieſter Stöck als Vor— 
mund des in feiner evangeliſchen Erziehung gefährdeten 
Kindes in Pflicht nahm, der „Germania“ und ihrer Partei 
ganz und gar zugeschrieben bleiben. Darum hätte fie, jo will 
mir ſcheinen, don den inneren Vorgängen beſſer geſchwiegen. 
Noch eine Frage an die „Germania“, die wiſſende: iſt denn 
auch der Bürgermeiſter von Trier in ein Disciplinar- 
verfahren verwidelt worden? Hat auch er fidh vor feiner 
vorgejegten Behörde verantworten müſſen? Ich möchte das 
dent alten Manne nachträglich nicht noch wiünjchen. Jn der 
Sade jelbft wird ja auch nicht mehr gebefjert werden fünnen. 
Aber — waz wäre wohl gejchehen, wenn der Fall um- 
gefehrt läge, wenn aljo einem fathofischen Kinde, deſſen 
katholiſche Erziehung das Gericht ſchmählich Hintertrieben fab, 
nach endloſen Bedenken und Unterhandlungen ein evange— 
licher Geiftlicher zum Vormund gegeben und als jolcher 
jahrelang belafjen worden wäre, und zwar gerade derjenige 
Geiſtliche, von welchen die Gefährdung nachweislich aus- 
ging und fortgeſetzt betrieben wurde. Welch' ein Sturm der 
Entrüſtung in allen Centrumsblättern bis in den preußiſchen 
Landtag hinein! An dieſer Kehrſeite ermeſſe ich erſt die 
ganze Berechtigung meiner evangelijchen Entrüſtung 
über Die Vorgänge in Trier. 
Zum andern ergab die Verhandlung, daß Hier wieder 
einmal an einem evangelisch getauften Kinde die katholiſche 
Taufe nachgeholt worden ift, und zwar in feinem Heimats- 
orte felbft. Die Diakoniſſin hat auf den geleifteten Eid ver- 
fichert, dağ ihr dies in beſtimmteſter Weile gar nicht lange 
nachdem die Kleine ans dem evangelischen in das jtädtifche 
Waiſenhaus gebracht worden war, mitgeteilt worden ſei. Aber 
auch Pfarrer Stöck mußte zugeben, daß allerdings um die 
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fragliche Zeit gewiſſe Förmlichfeiten nach katholiſchem 
Ritus an dem Kinde nachgeholt worden feien. Gewiſſe 
Förmlichkeiten, welche, jagte er nicht. Sch jede darin nur 
ein Umschreibung der TIhatjache, daß das Mädchen Elifabeth 
Zudwig, nachdem es dem Protejtantismus entführt worden, 
mit Nichtachtung der evangelischen Taufe, welche Die Ange- 
klagten genau kannten, von neuem in der katholiſchen Kirche 
getauft worden ift. So fonnte man jpäter fich auf diefe Um- 
wandlung vor Gericht berufen. Es mehren fich, wie man fieht, 
in Ießter Zeit die Fälle, wo die römische „Schweſterkirche“, 
als wenn evangelisch und heidnijch jo ziemlich dasjelbe wäre, 
die evangelifche Taufe völlig verachtet und unter nichtigen 
Rorwänden ihre Taufe an die Stelle jener jeßt, wenn fie 


‚einen Fang gemacht Hat. Dieſe Seite des immer interefjan- 


teren Falles Stöck werden fich die evangeliſchen Kirchenbehörden 
unter feinen Umständen entgehen laſſen dürfen. Das größere 
Maß von Duldung und Achtung gegenüber den Gebräuchen 
Andersgläubiger, insbeſondere der Katholiten (jofern diejelben 
nicht ausgejprochen herausfordernd find, wie z. B. bei Der 
Frohnleichnamsprozeſſion), muß aber jtets auf evangelijcher 
Seite gewahrt bleiben. Wohl ift bei der Jubelfeier in Witten- 
berg aus hohem Munde das Apoftolifun als ein ehrwürdiges, 
koſtbares Gemeingut der Chriften aller Bekenntniſſe gepriejen 
worden. Aber wie gering muß nicht die Tragweite dieſes 
Gedankens innerhalb der Fatholifchen hohen und niederen 
Seiftlichkeit fein, wenu fie nicht einmal Die evangelije Taufe 
anerfennen will. Das katholiſche Volk denkt in dieſer Pe- 
ziehung vielfach anders, das tröſtet und beruhigt noch. 

Der Angeklagte Stöck begann ſchon gleich zu Anfang 
ſeiner Erklärungen, um Gruſeln zu erzeugen, den Evangeliſchen 
Bund als den Siörenfried und eigentlichen Ankläger zu be- 
zeichnen, und die jehr merkwürdigerweiſe in die verborgene 
Vorgeſchichte der Anklage anjcheinend ganz eingeweihte „Ger— 
mania“ ſekundiert ihm tapfer dabei. Der Evangelische Bund, 
weder vom Staate noch von der Kirche als jolcher gebildet, 
hat fich freilich die Aufgabe geſetzt, auf eigene Fauſt und 
often das allmählich unleidliche Verhältnis zwifchen der evange- 
fischen und katholiſchen Kirche im Staate zuvecht zu jtellen, 
dem ſchwächlichen, ſchmählichen Zurückweichen vor Noms An- 
maßung mit allen geſetzlichen Mitteln vorzubeugen und Ein— 
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halt zu thun, Das evangelijche Bewußtſein und Ehrgefühl zu 
ſtärken, Damit es ſich namentlich auch in dauernden Schöpfungen 
Hriftlicher Liebe dankbar offenbare. Uns geht ein polizeilich- 
rammes Kirchenregiment ab, wir ſehnen uns auch nicht 
darnach. Das köſtliche Gut der evangelifchen Freiheit ver— 
trägt keine Bonzen, keine Kirchenfürſten, keinen Unfehlbaren. 
Indeſſen darin liegt, wie die neueſte Geſchichte wieder ein— 
mal lehrt, ein großer Nachteil von dem Augenblicke an, wo 
ver Staat aufhört, Rom als eine auswärtige Macht kühl 
und jtreng folgerichtig zu behandeln und bei jedem Verſuche 
eines Uebergriffes Rom ein bis hierher und nicht weiter zu- 
zurufen, wo der Staat, weit entfernt davon, im Gegenteil 
dazu übergeht, Rom fogar eine Einmifchung in die inneren 
Berhältnifie des Landes zu gejtatten, fogar nahe zu legen 


(Septennatsfrage), ohne wie e8 der Fall fein jollte, in dem- 


jelben Augenblicke der Obervormundſchaft über die evangelifche 
Kirche zu entſagen. Dah ſolche Schritte, ſagt mein Freund, 
zu emer Art Mitherrſchaft Roms in Deutjchland führen und 
für uns Evangelifche ganz unbaltbare Zuftände, unerträgliche 
Verhältniſſe fchaffen, liegt auf der Hand. Neben dem iber- 
aus verdienten Gustav Adolph-Verein — fein Ziel deckt fich 
mit emer großartigen, jreigebigen Pflege des religiöſen Be- 
dürfniſſes zerſtreuter, armer Proteſtanten auf der ganzen 
Erde — tht der Evangelische Bund die umfafjendjte Ausnutzung 
des Vereinsrechtes auf deutſcher evangeliſcher Seite. Jeder 
Proteſtant von Charakter und Treue, die Gebildeten und 
Bemittelten voran, ſollten eine Ehre darein ſetzen, dem Evan— 
geliſchen Bunde in unſeren Tagen anzugehören; er muß es 
auf eine Million Mitglieder bringen. Beſtünde der Bund 
noch niht, ev müßte als Gegengewicht gegen den Verein 
deutſcher Katholiken und andere weniger offenbare Grün— 
dungen auf katholiſcher Seite ſofort ins Leben gerufen werden. 
Daß nun aber der Evangeliſche Bund ins Schwarze zu treffen 
veriteht, ‚beweift am beiten der aus Furcht geborene unglaub- 
liche Haß, womit ihn die Ultramontanen bei jeder Gelegen— 
heit beehren. 

Die „Germania“ verriet es ſchon, ſo brauche auch ich 
nichts zu verſchwei EN ——— 

gen. Der hochgeehrte Herr Präſident des 
Evangeliſchen Bundes hat nämlich auf Beſchluß des Vorſtandes, 
dem jene unglaublichen Dinge aus Trier vorlagen, ſich an 
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den preußiſchen Sujtizminifter gewandt mit dem Geſuche, das 
Vormundſchaftsgericht in Trier zu durchgreifenden Anord— 
nungen in betreff der verfahrenen Vormundſchaft Ludwig zu 
veranlaſſen. Anſtatt des erwarteten Beſcheides traf nach 
einiger Zeit ein Beſchluß des Landgerichts in Trier ein, 
worin des Langen und Breiten auseinandergeſetzt worden ſein 
ſoll, daß und warum dieſe Beſchwerde des Vorſitzenden des 
Evangeliſchen Bundes eigentlich gar keine gültige Beſchwerde 
ſei und ſchon deshalb abgewieſen werde. Mein Rechtsanwalt 
ſagte mir, dieſer Ausgang habe mehr als eine ſchwache Seite, 
denn der Bund habe augenſcheinlich nur an ein Eingreifen 
der Juſtizverwaltung gedacht, welchem die oberſte Aufſicht über 
die Gerichte zuſteht. Dies Eingreifen ſei anſcheinend ver— 
mieden worden. Warum, das könne er ſich denken; ich auch. 
Außerdem habe es ſich hier um eine für ihn unzweifelhafte, 
grobe Verletzung der Vormundſchaftsordnung gehandelt, Die 
ganz ausdruͤcklich vorjchreibe: bei der Auswahl des Vor— 
mundes ift auf das religiöſe Vefenntnis Des Mündels Rück⸗ 
ficht zu nehmen. Und um bei dem Beſchwerderechte zu bleiben, 
jo stehe dasjelbe unzweifelhaft einem Jeden für fich oder zum 
Vorteile des Mündels zu, der ein materielle ‚oder mora- 
liſches Interejje an der Sache habe. Daher jei für ihn das 
Recht des Vorfigenden des Evangelischen Bundes, das perfön- 
fiche Recht zum mindejten, als Glaubensgenoſſe de3 Kindes 
Eliſabeth Ludwig und deſſen um die Ausführung ſeines letzten 
Willens betrogenen Vaters ſich zu beſchweren außer allem 
Zweifel, Mir ſcheint es in hohem Grade wünſchenswert, den 
erwähnten abweiſenden Beſchluß, auf den hinzuweiſen wieder— 
um die „Germania“ zuerſt in die Lage verſetzt worden iſt, voll- 
ſtändig im Wortlaute der Oeffentlichkeit zu übergeben. Denn 
es kommt alles darauf an ? feine Verkümmerung des Ye- 
ichwerderechts der Konfeſſionsgenoſſen zuzulafjen. tal 
Ein Disziplinavverjehen gegen die beteiligten Richter 

dem Evangeliſchen Bunde in die Schuhe zu ſchieben wie 
Germania” ich nichtentblödet, das halte ich mit meinen Freunden 
fiit eine Beleidigung des Juſtizminiſters. Und wenn dabei 
wirklich ein ganz Unſchuldiger ſollte in le 
zogen fein (die wiljende „Germania macht derartige An an 
tungen), den Bund trifft deshalb gewiß fein Vorwurf. F 
gar an der Erhebung der Anklage trüge nad) der „Germania 
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und Stöd der Bund die Schuld. Ich dente Höher von unfern 
Behörden, bemerkte mein Freund, denn die Staatsanwaltſchaft 
beſitzt das Anklagemonopol, das Vergehen der Entführung 
($ 235 Deg Strafgejeßbuches für das deutjche Reich), jetzt 
feinen Strafantrag voraus, und ich fann mir bei der Be- 
laſtung des Priejter? Stöd, wie fie nach den ftenographiichen 
Berichten über Die Geritsverhandfung vorlag, faum vor- 
stellen, daß es auh da noch in Preußen befonderer An- 
ipornung bedurft habe, Damit der Gerechtigkeit von der 
Seite, welche dazu amtlich berufen ift, ihr Lauf gelaſſen 
werde. i 

Die Sykophanten des Jeſuitenblattes Haben dann weiter 
an die Vernehmung des Zeugen Arxenfeld nene Verdächti- 
gungen des Herrn Vorſitzenden geknüpft. Wer ift Axenfeld? 
Der unternehmende Schöpfer des Diaſporawaiſenhauſes Godes— 
heim bei Bonn. Die Anſtalt beherbergt ſchon iiber achtzig 
evangelijche Kinder, meiſtens Watjen, welche mehr oder weniger 
konfeſſionell gefährdet und verfommen, zum teil fchon ver- 
foren waren und nun hier m jorgjamer Pflege dem evange- 
(ifchen Bekenntniſſe zurückgegeben und erhalten werden. In 
der rheiniſchen Diaſpora ſind die jährlichen Verluſte an den 
Katholicismus ſo bedeutend, der Anfechtungen und Ver— 
folgungen um unſeres Glaubens willen ſo viele, daß bereits 
ein zweites ähnliches Haus, das Wolfer Waiſenheim bei 
Trarbach an der Moſel, geleitet vom Pfarrer Berenbruch 
zugleich Herausgeber des evangeliſchen Gemeindeblattes, aus 
milden Gaben hat eingerichtet werden müſſen und fönnen: 
e3 ift dem Bernehmen nad) mit einigen zwanzig Kindern befeßt. 
Das Bedürfnis geht aber über diefe Leiftungen troßdem hinaus. 
Die Gründer und mutigen Leiter dieſer ſegensreichen Anitalten. 
deren chriftlicher Meildthätigfeit man gerade in diefen Tagen 
dankbar gedenken möge, find unzweifelhaft vor Anderen im Fame 
über den Seelenfang auf katholiſcher Seite ſchlagenden Aufſchluß 
zu geben. Hoffentlich übergeben fie nächjteng ihre wichtigjten 
Erfahrungen der Deffentlichfeit. Pfarrer Arenfeld nun muf 
auf Anordnung des Borfisenden nachträglich ala Beuge * 
laben worden fein, fei es, dağ fein Name in den Aklen bereits 
vorkam, fei e3, Daß der Borfigende auf andere Weile Grund 
zur Vorladung diejes Zeugen erhalten hat. Gleichviel jolfte 
man meinen. Leider ift der Zeuge in der Situng nicht ge- 








nügend zu Wort gekommen, bei der vorgerücten Stunde 
jollte ex fich kurz faſſen, ohne wohl darauf vorbereitet zu fein. 
Eben begann er zu erzählen, wie er jelbjt aug dem Stlojter 
in Eich bei Luxemburg, wo aud) die Elijabeth Ludwig lange 
Zeit verſteckt gehalten wurde, unter ähnlichen Verhältniſſen 
ein evangefiiches Kind herausgeholt Habe, wie die Oberin in 
Eich im Gefpräche fih ihm als die Schweiter eines gewiſſen 
Rechtsanwalts Müller in Trier zu erkennen gab, da wurde 
er Schon aufgefordert zurüczutreten, weil diefe neue Entfüh— 
vung, wie er auf Befragen zugab, in eine nachweisbare Ver— 
bindung mit dem Angeklagten Stöc gerade nicht gebracht 
werden fonnte. Und troßden die bewegliche Klage der „Ger— 
mania”! Wenn fih noch die StaatSanwaltjchaft beflagte, die 
fih doch ſonſt nicht gern etwas entgehen läßt, das Licht, 
wenn aud auf Umwegen, in eine Unterfuchung, in eimen 
Tall typijcher Art zu werfen, vermutlich geeignet war. Wenn 
mit dem Staatsanwalt wir Evangelijche uns noch beklagten, 
das würde man eher begreifen! 

Zu Haufe legte ich jpäter unjern Nechtsanwalt die Frage 
vor: Was halten Sie von dem beantragten Strafmaß, neun 
Monate Gefängnis gegen Stöd, jehs Monate gegen Die 
Witwe Ludwig: „Nicht zu Hoch gegen den Prieſter, denn 
das Vergehen der Entführung mit Lift ijt mit Gefängnis- 
itrafe bis zu fünf Jahren bedroht.” Dann allerdings. „Aber 
die Witwe Ludwig mußte daun viel glimpflicher davon fom- 
men, ift fie doch die Verleitete, fie dürfte faum wiſſen, was 
ſie that, — iiberhaupt, was pat fie gethan? ich hätte mich 
nicht gewundert, wenn die Straffammer den Priejter Stöck 
zehnmal ſtrenger beſtrafte als die Mutter. Vielleicht hätte ich 
ala Staatsanwalt gegen diefe einfältige, bevor Stöck ſich ein- 
miſchte, in Bezug auf das Bekenntnis ihres Kindes voll— 
ſtändig gleichgültige Perſon gar keine Anklage erhoben, um 
fie als wichtigſte Zeugin gegen Stöd vorführen zu können.“ 
Dag fih dies für Wiederholungsfälle empfehlen wird, Teuch- 
tete mir ein. 

Wag die Vertretung der Staatsanwaltſchaft in der Ber- 
handlung betrifft, jo war diefelbe in die Hände eines zum 
Gluck nicht ungewandten Gerichtsaſſeſſors gelegt. Im der Panje 
war e8, wo unter den Zuhörern in meiner Nachbarichaft 
erzählt wurde, der älteſte oder erſte Staatsanwalt jei ver- 
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hindert, die Anklage ſelbſt zu vertreten, weil er als Vorſitzen— 
der der Sperrgelderverwendungskommiſſion zu ſehr in An— 
ſpruch genommen werde. Auch das noch. Es mag ja allerdings 
in Trier angenehmer fein, Sperrgelder zu verteilen, als einen 
katholiſchen Priefter anzuflagen. Indejjen meine Nachbarn 
waren jchwerlic) gut unterrichtet. 

Kehren wir zu dem jcharffinnigen Anfläger in Der 
Sisung zurück. Er begann feinen Vortrag mit dem Geſtänd— 
niſſe, dağ auch fein gläubiger Katholik das Verhalten des 
Pfarrers Stöd in diefem als typisch betrachteten alle ent- 
ſchuldigen könne. Milder ließ fich ſchwerlich ausdrücken, was 
er jagen wollte. Darob großer Lärm (wenn e3 fein blinder 
Lärm ift) wieder in der „Germania“. Man höre: „Wenn 
eine jolche zu der Lehre und den Geboten der Kirche in 
ſchroffſtem Widerfpruche jtehende Anficht geäußert werden 
fonnte, dann freilich braucht man über manche ſonſt unerflär- 
liche Erſcheinungen fich nicht mehr zu wundern.“ Mer jagt 
denn auch, daß die „Germania“ oder irgend ein anderes 
Ihwarzes Blatt fich zu wundern brauche oder dazu Grund 
habe, wenn der Tonjur, die fich gegen das Strafgejeb des 
Staates vergangen hat, einmal die ungefchminfte Wahrheit 
vorgehalten wird, weil es anders nicht angeht. Fit zu Vor— 
haltungen und Strafpredigten vielleicht nur der Beichtſtuhl 
der richtige legitime Ort? Einen recht guten Eindruck machte 
ferner die Schneidigfeit des Stantsanwalts, als eg ihm ge- 
lang, in der Sitzung plößlich der Quelle auf die Spur zu 
fommen, woher die Mittel zum Unterhalt deg entführten 
Kindes in den luxemburgiſchen Klöftern geflofjen find und 
wahrjcheinfich Heute noch fliegen. Das Märchen von der 
wohlthätigen Dame Catharine Wafjer in Eich, — wie jich heraus— 
jtellte, hie jo eine Dienftmagd im Slofter mit neun Mart 
Lohn im Monat, — die nach den dem Bormundichaftsgericht 
gemachten Angaben fich des Kindes angenommen haben follte, 
entpuppte fich in der Verhandlung als eine fächerfiche -grobe 
Unmwahrheit und Täufchung. Der Verdacht fiel auf einen 
Verein „Armenſchule“ in Trier, gebildet von katholiſchen 
Damen, darunter Frauen höherer Beamten. Sofort mit feinen 
Büchern zur Stelle gefchafft, gab der Rendant zu, auf An— 
weiſung deg Angeklagten Stöd am 31. März und 31. Juni 1891 
je 45 und am 15. Januar 1892 90 Marf, aljo vier Monate 
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nach Stöcks, des Vormunds, Abſetzung, ferner zu einer Zeit, 
als das Strafverfahren ſchon eingeleitet geweſen ſein muß, 
immer und überall auf beſondere Anweiſung des Pfarrers 
Stöck an das Kloſter in Echternach Geld, Koſtgeld mit der 
Poſt geſandt zu haben. Die Beweiſe liegen vor. Stöck ſucht 
‚war glauben zu maden, diefe Zahlungen jeien vielleicht: für 
ein anderes Kind geſchehen, aber er weiß ‚jelbit feines zu 
nennen. Diefe wichtige Entdedung hält mein Freund, der 
Rechtsanwalt, für möglicherweije entjcheidend in Bezug auf 
das weitere Schickſal der noh lange nicht abgemachten Sache 
Stöck. Mich aber, den Fremden, ließ der Trierer Verein 
Armenſchule“ mit dem Vertrauensmann Stöck einen über— 
Yafchenden Einblid gewinnen tn Trierer Zuſtände; er ſoll 
unverloren ſein. Wie ſehr in Trier em evangeliſches Kranten- 
und Waiſenhaus notthut, lehrte die Verhandlung Stöd. Die 
Gvangelifchen find anf das katholiſche Krankenhaus ange- 
wiejen, dejjen Rektor, geiftlicher Beiſtand der Angeklagte Stöd 
pig zu feiner Beförderung war. Wer wirde nicht grade in 
dieſem Augenblicke den 2—3000 Evangeliihen Triers gern 
helfen wollen, eiu Krankenhaus u. f. w. bauen. Nur friſch gewagt! 
Staatsanwalt und Verteidiger haben über eine Decla— 
‚tion vom Jahre 1803 hin- und hergeſtritten, betreffend die 
i ziehung der Kinder aus Miſchehen. Mir ſcheint es darauf 
el anzufomment. Mein Nehtsanwalt dagegen machte mic) 
m auf aufmerkjan, daß ganz unzweifelhaft jene Declaration von 
3 durch eine Kabinet3ordre vom November 1825 aud 
die Rheinprovinz Gültigkeit erlangte und folgendes be- 
3 nt: Kinder aus gemischten Ehen follen big zur Vollendung 
r ierzehnten Lebensjahres in dev Konfeſſion ihres Baters 
Der en ’ verden, abweichende Vereinbarungen feine Kraft 
ergg jo lange aber die Eltern über die religiöſe Erziehung 
haben; I der einverftanden find, darf niemand fidh darein 
* „n, nad vollendeten vierzehuten Jahre dürfen die Kinder 
mij )iſchehen ihre Konfeſſion ſelbſt wählen. Demgemäß 
er das Kind Eliinbeth Ludwig vom Geſh evan- 
Ve Er Sesiehung vorgeſchrieben. Das Vormundſchaftsgericht 
e iee Gele ohne Säumen Achtung zu verſchaffen, 
Jnftatt fich Hinhalten zu laſſen. Sch traute meinen Ohren 
feini als des Biihofs und der Angeklagten Vertreter ſich 


R 2 th A 
Flugſchriften des Evang. Bundes. 74. 9 











BT 


herausnahın, geltend zu machen, daß nach fatheliicher Lehre 
der ewigen Seligfeit nur derjenige teilhaftig werden könne, 
der der alleinfeligmachenden Kirche angehöre, darüber hinaus 
höchſtens die, welche zufällig in einer andern Neligton er: 
zogen feien, aber nach der Wahrheit juchten; ein Katholik 
könne fidh nicht menſchlichen Geboten unterwerfen und wenn 
dieſe Gebote von den Mächtigſten der Menſchen ausgingen, 
inſofern fie im Widerjpruch mit katholiſchen Grundſätzen 
ſtänden. Das war wieder einmal die neue katholiſche Kriegs— 
bereitſchaft aus den Zeiten des Kulturkampfes, ihre Kampf— 


luſt und Streitſucht, wie ſie im Syllabus vorgeſchrieben ſteht. 


Gerade in Trier wäre eine noch ganz andere Abfertigung 
am Platze geweſen. War es nicht, als wenn der deutſche 
Kaiſer heute noch als Vaſall dem Papſte den Steigbügel 
hielte, gekürt vom Kurfürſten von Trier und den anderen 
Kurfürſten im heiligen römiſchen Reich deutſcher Nation, 
Trier noch des Reiches Erzkanzler für Gallien oder Frank— 
veich wie ehemals wäre. Al ob die Säfularifation vom 
Kurfürſtentum Trier jpurlos vorübergezogen wäre, in Trier 
nod ein regievender Bischof zu befehlen Habe. Da hatten 
wir jte, Die römiſche Kirche als Staat im Staate, als Pfahl 
im Fleiſche des neuen Ddeutjchen Neiches, über alle Maßen 
hochfahrend und unduldſam, nur da flug einlenfend und 
\hniegjam, wo ſie auf ebenbürtige Schlangenklugheit oder 
auf Männer, ſtößt, Die weder Schmeichelei umgarnen noch 
Drohungen einjchüchtern können. Die fatholifche Abteilung 
tm Kultusminiſterium ift wohl bejeitigt, aber Rom hat feine 
begehrlichen Hände Doch wieder in faft allen Meinifterten, 
und mehr als Je zuvor. Jeden Augenblick Hören wir dic 
angenehmen Beziehungen zwifchen Berlin und dem Vatikan 
rühmen, als wenn es Darauf allein anfäme. Und weil mit 
Diejen angenehmen Beziehungen anjcheinend auch Die un- 
erwarteten Schwierigfeiten zujammenhangen welche nicht etwa 
im Königreich Italien, nichts weniger als das, nein! ganz 
anderswo der m Nom geplanten Errichtung einer deutſch— 
Proteſtautiſchen Kirche bereitet werden, darum ſoll auch diefe 
— mit ihrem freilich beſcheidenen Reinertrag einige Bau— 
i eme dazu liefern. Denn dağ die Kirche trog alledem in 
Jom gebaut werden wird, ift ficher. | 
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Als der Vorſitzende verfündete, dağ Nr 

drei Tagen gejprocjen werden foll und bie Penn teen 
galt Stöd mir für verloren. Seine nächiten Freunde werden 
jich ebenjowenig verhehlt haben, dağ er nicht mehr u retten 
und der Strafe verfallen fei. Während der ganzen Verz 
handlung aber, gleichwie auf der langen Rückfahrt ift mir 
ein erhebender Gedanke immer wiedergefehrt, es iſt der: 
welche innere Wahrheit und Lebenskraft doch den evangelifchen 
Befenntniffe eigen fein und innewohnen muß, daß es trog 
aller diefer Verfolgung, Anfechtung, Mifachtung, mangel 
hafter Vertretung, dazu ad! wie oft umgefchüidt und jelbit 
verlaffen von Mächtigen und Machthaber, zu denen in Zu— 
verſicht aufzuſchauen wir von Kindesbeinen an gelehrt worden 
ſind, daß es trotzdem nicht zurückweicht noch verzagt, ſondern 
aug eigener Kraft langſam aber ſicher ſich aufzuraffen und 
mutig zu wehren beginnt. Gott gebe uns Männer, dazu 
treue, tüchtige Diener und Lehrer, die Zukunft gehört dann 
doch uns. 


Qun ift er bod gerettet, der Angeklagte Stöd ijt frei- 
À en. Sd) fann nur jagen, daß mich felten -— eine 
tefegraphiüche Nachricht mehr überraſcht hat. Und nicht mich 
allein. Selbſt ein ſo gemäßigtes, unparteiſches Blatt wie 
die „Tägliche Rumdjchau‘ —— „as öffentliche Rechts— 
bewußtſein kann ſich bei dem Ausgange dieſes Prozeſſes, 
sem eine verfehlte Anklage zu Grunde lag, nicht beruhigen.“ 
Der geordnete Bödiker, ein Sentrumsman, erklärte vor 
wenigen Tagen im Abgeordnetenhauie: Es fällt mir nicht 
ein, ein Urteil zu kritiſieren. ich halte jedes Urteil für richtig, 
ſolange es nicht umgeworfen iſt. Das iſt — mit Verlaub 
genau mein Standpunkt, ſolange es nicht umgeworfen 

iſt Aber unſer Rechtsanwalt, mas yagte der, ala ich ihn 
m Aufklärung und Belehrung bat? Zuerſt antwortete er 
gar nicht, damı bat er mich brieflich, zu ſchweigen, weil jein 
Qeibarat ihm jede Aufregung unterjagt habe. Aber jo liegt 
— der Fall doch nicht, jagen Ste mir nur, was Sie als 
Sachverſtändiger von dem Ausgange halten und von der 
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Möglichkeit, dem Urteile mit der Reviſion beizukommen. 
Endlich brach er fein Schweigen und fchrieb mir: „Nun, 
wenn fie denn auf gelehrte Auseinanderjegungen verzichten, 
jo will ich in Ihnen den alten Freund und Leidensgenofjen 
nicht ungetröftet laffen. So hören Sie denn: Freigeſprochen 
hin, freigejprochen her, der Prieſter Stöck ift gerichtet. Wie 
muß ein Priefter, ein Mann von Bildung und Ehre den 
Ausſpruch des Gerichtes empfinden, zweifellos einer fort- 
gejesten Täuſchung des Gerichtes ſchuldig zu fein, zweifellos 
der Mitangeklagten Ludwig diefe fortgejegte Täuſchung an- 
geraten zu haben. Sein Treiben iſt aufgedeckt vor aller 
Welt, und die öffentliche Meinung Hat über ihn entſchieden. 
` Hütte er noch den Mut gehabt, der Wahrheit ins Antliß 
zu ſchauen. Uber nein! Wenn um jolchen Preis die allein- 
ſeligmachende Kirche ihn. verteidigt und belobt, er bezahlt 
dies Lob teuer. Außerdem weifen ja auch die Urteilsgründe 
jozujagen mit Fingern auf gefüllige Freunde beim Ent 
führungswerk und auf die naheliegende Beteiligung Höherer 
hin. Und was nun den legten Ausgang der Sache Stöd 
betrifft, — ich Halte die Trierer Verhandlung jegt nur 
noch für ein Borjpiel — jo dürfen wir guten Mut haben. 
Sft die Anklage verfehlt gewejen, dagegen giebt’s Mittel und 
Wege, eine neue Anklage auf Grund nener Beweismittel ift 
nicht ausgejchloffen. Aber joweit find wir noch nicht. Zu— 
vor ift Das Reichsgericht auch noch da, und wenn das Urteil 
der Straffammer in Trier nicht vollfommen erd-, niet-, 
wand-, band- und nagelfeft gezimmert ist, jo muß es fallen. 
Dann aber wird unſer höchſter Gerichtshof die Sache zur 
nochmaligen Verhandlung, wie ich bejtimmt erwarte, an ein 
anderes Landgericht verweifen und frisches Blut zur Ent- 
jheidung berufen. Und dann noch eins. Der neue Vor- 
mund jtelle ungefäumt eine Civilffage gegen den Prieſter 
Stöd an und laſſe ihn für verpflichtet erklären, das Kind 
Elijabeth Ludwig, auf das er, als Vormund abgejebt, feine 
Rechte mehr befist, herauszugeben. Der Gerichtsvollzieher 
wird mit dem Urteil in der Hand das Kind von ihm 
fordern, natürlich vergebens. Fruchtloſe Zwangsvollſtreckung. 
Aber für dieſen Fall haben wir zum Glück im Geſetze auch 
zur Erwirfung der Herausgabe von Perſonen den Dffen- 


Tieres bemächtigt Habe. 
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barungseid. Dann wird man von dem Vriefter Stöck nad) 
Verwarnung vor dem Meineide folgenden Eid verlangen und 
bei Körperhaft durchſetzen: „ic, der römiſch-katholiſche oder 
neufatholische Prieſter Stöd ſchwöre bei Gott dem Ml- 
mächtigen und Allwiſſenden, daß ic) die Eltjabeth Ludwig 
weder im Inlande noch im Auslande verborgen halte, daß 
ich mit dem Kinde in feiner, auc nicht mittelbaren Ber- 
bindung jtehe, auch nicht weiß, wo die Elifabeth Ludwig 
fich jet befindet; jo wahr mir Gott helfe." — Wir wollen 
doch jehen, ob der Prieſter Stöd diefen Eid ſchwört.“ 
Genug, genug! Wie mich dieſer Brief wieder auf 
gerichtet hat. Mein Freund Hat ganz vecht, verloren it 
noch nichts, aber ſchon viel gewonnen. Hat nicht vor Jahren 
in einem nicht unähnlichen Falle das Reichsgericht em 
Urteil der Elberfelder Straffammer — es iſt wirklich auf 
fallend, daß ſolche Prozeſſe ſich am Rheine häufen — auf 
gehoben und die Sache zur neuen Verhandlung an das 
Landgericht in Kafjel verwiejen. Mfo nichts für ungut, auf 
baldiges Wiederjehen in — Kaſſel oder wo es feim mag. 
3Inzwiſchen erzähle ich meinen Leſern zum Abſchiede 
für heute eine £leine Gefchichte. Sie ſtammt nicht von mu 
als Freie Erfindung, jondern wurde uns von Ekkehard IV. 
überliefert, dem Derfaffer der berühmten Kloſtergeſchichten 
von St. Gallen; er verlegt fie in die Zeit des großen Kaiſers 
Karl. Der Mönch erzählte folgendes: A 
„Ein Biſchof, der von geijtlichem Hochmut aufgeblajen 
war und wie ein Heiliger verehrt fen wollte, hatte einen 
Untergebenen. Diejer hätte fih gern das bejondere Wohl⸗ 
wollen ſeines Herrn erworben und ſann darüber nach, wie 
ev dies wohl erlangen könnte. Der Zufall war ihm günſtig 
ALS er eines Tages, von zwei Windhunden begleitet, über 
Feld ritt, jab er einen Fuchs, jagte ihm mit den Hunden 
nad) und fing ihm mit ihrer Hülfe ohne eh ge 
Schnell brachte er feine Hunde beifeite, begab ji) mit eri 
lebenden Gefangenen zum Biſchofe und jprad): ‚Sieh, Gerr, 
was für ein Geſchenk ich armer Mann mir habe verjoen 
fünnen‘ Lächelnd fragte ihn der Biſchof, wie er ſich des 
Da verſicherte der Mann unter 
Beteuerungen, er habe den aufgejagten Fuchs dadurch zum 
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Stehen gebracht und ergreifen können, dağ er mit erhobener 
Hand gerufen Habe: „Sm Namen des Bijhois. neines 
Herrn bleibe ſtehen und rühre dich nicht von der Stelle! 
Da ſei der Fuchs wie angenagelt ſtehen geblieben und habe 
ſich wie ein Lamm greifen laſſen.“ Der Biſchof aber ver— 
naim das Märchen mit großer Befriedigung und ließ es 
al3 Wahrheit gelten. Denn er ſprach zu den Anwejenden: 
„Segt kommt meine Heiligkeit an den Tag, nun weiß ich 
wer ich bin, jest erfenne ich, was mir’ noch bevoriteht.‘“ 
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Predigten aus dem alten Tefament 


von 


Prof. D. Teoy. Witte 


geiftl. Inſpeltor in Biorta. 
2. Auflage. — 2 Bände. 
Preis pro Band broſch. MH. 3.—, ach, HW. 4. 
Jeder Wand ift einzeln käuflid. 


Die „Pofl“ jagt in Nr. 336 (7., 12. 90) über den erjten Band: 
„Aus der heutigen Ueberfülle der wiſſenſchaftlichen und erbaulichen theo- 
logijchen Qitteratur treten die von dem befannten Schriftiteller Profeſſor 
D. Witte aus Echulpforta herausgegebenen Predigten aus dem ten 
Tejtament: „Der rechte Gott zu Bion” als hervorragend heraus. , ver 
bedeutende Wert diejer alttejtamentlichen Predigten liegt nicht allein ui 
der gejchieften Auswahl der Terte, in der feinen und geiftvolfen Durd)- 
führung und im den treffenden Beziehungen auf das Neue Tejtament, 
ſondern vor allem auch in der praktiſchen Anwendung auy Er get. 
sn faum einem Werke dürfte des Verfafjers ganze Meiſterſchaft ſo her⸗ 
vortreten, wie in dieſen Predigtſammlungen. Nirgends ſtößt man auf 
geſuchte Deutelei oder gezwungene Allegorie, klar werden die Fäden auj- 
gedeckt, die fich aug dem Alten in das Neue Tejtament herüberziehen 
und in Chrifto ſich vereinigen. Der warme Ton, der durch das Ganze 
hindurch geht, wird jeden Leſer nicht unbefriedigt laffen.” 

‚Neue Preu. (Kreuz⸗)Zeitung“: „Wie die Predigten des erſten 
Bandes, find je es len Mufterwerte von hervorragender Pe- 
deutung; nicht nur deshalb, weil fie, theologiſch und künſtleriſch voll- 
endet, die reihen Anlagen des bekannten geiltvollen Redners wider⸗ 
ſpiegeln, ſondern vor allem deshalb, weil in ihnen eine ſo wohlthuende, 
echte Wärme und eine Ueberzeugung eigenen Glaubens zu Tage tritt, 
die auf jedes noch empfängliche Gemüt von tiefer Wirkung fein muß. 
Witte befigt das Charisma unmittelbarer Redeweiſe; ex jchöpft aus dem 
Vollen und weil; darum den Weg zum Herzen zu finden. Möchten Die 
in dieſen Predigten gejanmelten Saatkörnlein auf viele fruchtbare Weder 
fallen und darinnen Boden fajlen und Früchte tragen.“ 
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Buchhandlung des Ev. Bundes von C. Braun in Le 


Weniveifer zur Seligkeit. 


Ein 


evangel. Anterrichts- und Erbauungsbuch 


für alle Stäude. 


Von 
E. Dresbach, 
Paſtor. 


Gebunden W. 3.—. == 
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Die „Deutſche Reichspoſt“ ſchreibt: „Ein originelles Buch 
das in einer, wie uns dünkt, recht praktiſchen Weiſe das Seine 
zur Wedung und Förderung hriftlichen Lebens zu leiſten fut. 
Wir find überzeugt, daß das handliche Buch der Förderung 
des chriftlichen Lebeng beſſere Handreichung thut, als manches 
aug der großen Zahl ausſchließlich erbaulicher Bücher.“ 


Buchdrucderei Richard Hahn, Leipzig. 
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hejen. Von Dr. ©. Weider, Gymnaſial-Direltor in Stettin. 10 Bin. 23. (11) Aus 
der Duisburger II. Generalverſammlung des Evangeliſchen Bundes. 25 Big. 24. (12) Der 
Evangelifche Bund und Die Toleranz. Bon Lie. Dr. Thönes, evang. Brarrer zu Lennep 
unda. 3. Vorſihendem des Vorſtandes des Rhein Hauptvereins des Evang. Yırndes. 25 Vig. 


III. Reihe (Seit 25—36). Abonnementspreis 2 ME 


285. (1) Der gegenwärtige Romanigmus im Lichte feiner Heidenmijjion. III. Die 
römiiche&ejchichtihreibung. Von D. G. Warned. 25 Vig. 26. (2) Luther und Ignatins 
von Loyola, Von Gymnalial-Dir. Dr. Weider in Stettin. 10 Rig. 27. (3) Römiſche 
Miffionspraris auf den Karolinen. Von Pajtor Frig Fliedner in Madrid. 15 Big. 
A (4) Die röntijch-fathotijchen Anipriiche an die preußiiche Vollsſchule. Beleuchter von 
Willibald Bevjhlag. 20 Pig. 29. (6) Wunderjucht und Kumderihen. Von Dr, 
Fr. Danneil, Paftor in Jersleben. 10 Big. 30. (6) Die neueſte Antijkiavereibewerung 
und die evangeliſche Mitten in Dftafrifa. Von Dr. Bärwintel, Piarrer an der 
Regler Kirche und Vorjigender des evangeliihen Miniiteriums in Erfurt. 15 Bid. 
31. (7) Können wir trog der Kampjesziele unjeres Bundes mit den deutichen Katholiken 
nt Frieden leben? Vortrag von Dberlandesgerihtsrat Drache in Naumburg a. 5. 15 Pig. 
32, 33. (8, 9) Die veligiöje Erziehung der Kinder nadh dem Entwurf des bürgerlichen 
Geſehbuchs file das deutiche Reich und Abänderungsvorichläge. Von N. Dradie, Dber- 
landesgerichtärat in Naumburg a. S. 60 Pig. 34. 35. 36. (10, 11, 12) Aus den Ver- 
handlungen der II. Generalverjammiung des Evang. Bundes zul Gifenacb, 30. Sept. bis 


3. Dit. 1889, 20, 25, 20 Vig. 
IV. Reihe (Gejt 37—48). Abornnementspreis 2 ME. 
Bon Kirchen⸗ 


37. (1) Unjer gemeinjamer Slaubensgrund im Kampf gegen Nout. l 
rat D. Lipſins. Vortrag auf der dritten Generalvcrjammiung des Evang. NINE? in 
Eijenach. 20 Rig. 38. (2) Gegen vömiich-tatholiihe Wiedertaufe. Von BroT. D. Bitte. 
15 Pig. 39. (3) Der fittliche Charakter der Jejuiten, eine notwendige Folge ihrer Ba 
Erziehung. Von Dr. U. Kraut. 20 Pig. 40. (4) Offener Brief an die vöntiich-tatbolt] yi 
Biſchöfe und Erzbiichöfe im deutſchen Reich, — eine evangeliſche Antwort auf = 
Fuldaer Hirtenbrier — vom 20. Aug. 1859. (Der Hirtenbrier ijt im Abdeud vorai 
geſchickt. 40 Pin. 41. (5) Römiſche Vruderliebe. Eine Geſchichte ans der el en 
zeit, Den Quellen nacherzählt von G Gutbrod, ev. Pfarrer. 20 Big. 42/43. ( en 
Segmungen des Rroteftantismus fir Holt und Vaterland von Heyn, Paſtor Ne Si 
wald, 40 Big. 44. (8) Das Martyrium Philipps des Gropmäütigen in jeiner Sy Hi 
Saft. Von Dir, Brof. Dr. Schädel in Dffenbad a. M. 20 Big. 45. (9) S u 2 
ſtehung des Bapjttums, Bon Vrof. Lie, C. Mirbt in Marburg. 40 ig. : Se 
(10, 11, 12) Mus den Verhandlungen der IV. Generalverfammlung des Evang. > 
zu Stuttgart, 22,25. September 1890. 35, 20, 25 Kin. 


V. Reihe (Heft 49—60). Abonnementspreis 2 ME. pri 
49. 50. (1, 2) Aus den Verhandlungen der IV. Generalverfammlung des Evang. 


Bundes su Stuttgart, 22.25. September 1890. 30, 25 Big. 51. (3) Ultramontanis- 
mus MD patriotismus. Dr. Cari gey. 20 EM. 


£ Eine zeitgemäße Betrachtung von ri: 
52, (4) Luther in der Bolitik, Von Th. St. . 53. (5) awet 


Mayer in Stodad. 20 Pin. ə pwet 
tirchengejchichtliche Genftage. Der 18. April 1521 und dev 18. Juli 6 Sale 
Mönch vor Saifer und Neid) und deitiche Biſchöfe vor Bapit und RAL Eike Sal 
Ft. Giefefte, ev. Pfarrer in Solingen. 20 Pig. 54. (6) „Bier fieh a 
auch anders.” Ars dem Leben eines vön.:tatb. Biichofs. Von Dr. M. NY — 
firch. 20 Big. 55. (D) Die unferer Kirche gebithrende Stellung Mt NEIN : AR 
Vortrag auf der erjten Haupiverfammlung der Brovina Sachen. Von D. ; an ) EN 
KonſRat. 20 Big. 56. (8) Röniscd-tatbolicher und evangeliſcher Kirchen 
einem onbertiten) 10 Pin. 57. (9) Wiſſet ihr nicht, wes geiſtes ei N hi 
jeid? Non Stadtpfarter Schmittbenner it Necarbiſchoſſheim. iiig Ki 2: 0% 
(10, 11, 12) Aus den Nerhandlingen der V; Generalverſammlung des Ev, Bundes Al 
Staffel, 28. Sept. bis 1. Dit. 1891. 30, 15, 25 Big. 


vi. Reihe (Heft 61—72). Abonnementspreis 2 ME 

61. 62. (1, 2) Aus den Verl andlungen der V. Senernlverfammlung des Ev. Bundes 
àlt Kaſſel, bis 1. Oft. 1891. 25, 25 Bin. 63. (3) Tastals Kampf wider Die 
Jejuiten. Bon Lie. th. %. 9. zur Linden, Pfarrer, 25 Big. ‚64, (4) Redempteriſten 
und Jeſniten Bon Dr. Richard Weitbrect. 15 Vig. 65/66. (5,6) Angriff und 
Abwehr Bon Dr. Nidhard Veitbregt. 30 Ri. 67. (7) Bernhard Duht S. J. und 
die Vehre der Jeſuiten dom Thrannenmord. Bon Dr. Nibard Krebs 20 Pig. 
68. (8) Parität — Jmparität. Eine itantsrechtliche Vetrachtung von Nida rd Drade, 
DOberlandesgerichtsrat i Naumburg a. S. 25 Kia. 69./70. (9/10) Angriff und Abwehr. 
IT. Ein erwunſchter Anlaß. Von Dr. Rihard Weitbrect. 30 Pig. 71/72. (11/12) Das 
Papjitum im Lichte des erjten Gebotes. L Bon Fr. Herrmanı. 40 Big. 
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VII. Reihe (Heft 73—84), Abonnementspreis 2 Mt, 

73. (1) Ueber die heutigen Mufeaben des Evang. Hundes. Mede auf der V. badischen 
Landes-Verjanmtlimg des Evang. Vides ay Mannheim am 23. Dir. 1892, gehalten von 
‘Prof. Adalbert Merr, D. theol D., phil. Seh. Hofrat. 15 Bin. 74. (2) Wider 
den Prieſter Störf und die Jeſuiten. Gedanten fiber die gerichtliche Verhandlung Vor 
der Ztrajlammer in Trier gegen ten Entholiihen Briejter Stöd wegen Gntilihrung 
eines edanaeliichen Kindes. 20 Bf. 


Su Demjelben Verlage erichien ferner: 


Kehkzergerichte. 


Pene geſchichtliche Erzählungen 


von 


= 


J ichard MPeitbrecht. 


Eleg. broſch. W. 3.—, Vrachtband W. 4.50. 
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Es ſind verſchiedene Zeiten der Geſchichte, die uns hier 
in äußerſt lebendigen Bildern vorgeführt werden; die Geiſtes— 
kämpfe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts ſpiegeln ſich hier 
wider in den Schickſalen der Einzelperfonen. 

Einen bejonderen Neiz hat das Bud) durch die ver- 
ſchiedenen Schauplätze der einzelnen Erzählungen: Kalabrien, 
Lyon, Dresden, Die württembergiſche Feſtung Asperg, 
die Reichsſtadt Ulm. Ueberall zeigt ſich der Verfaſſer voll 
vertraut mit Land und Leuten, und den Ton der jedesmaligen 
Beit trifft er vortrefflich. Für feine Unparteilichkeit fpricht, 
daß er ung niht nur römische Unduldſamkeit vorführt, 
jondern auch folde auf evangeliichem Boden — leßtere eine 
eindringliche Warnung vor protejtantiicher Uneinigkeit. Die 
Erzählungen werden überall, wo man Sim hat für Die 
Vergangenheit, hochwillkommen fein. 


Buchdruckerei Richard Hahn, Leipzig. 


